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2m Büro erledigt er zwei Stunden Post und anderes.
Dann geht er noch einmal nach der Wohnung des Eng¬
länders, verlangt ihn zu sprechen und erfährt prompt , Herr
Lee wäre abgereist und käme nicht wieder.

Als nächstes läuft Lutz zu Budig und alarmiert ihn im
Stall mit der Neuigkeit . Ein paar Lehrlinge sind Ohren¬
zeugen — und jetzt ist der Krach in zwei Stunden Tages¬
gespräch in Karlshorst , und die Sportblätter , die am Spät¬
abend herauskommen , haben ihre Sensation .

Mit dem Glockenschlag zwölf ist Erdmann wieder am
Telephon .

„Erledigt Baron . Kaufen Sie sich eine Zeitung heute
abend . Sie können die Hände jetzt unbesorgt in den Schatz
legen — Herr Jhienfeldt wird „Sonnenkönig " aller Wahr¬
scheinlichkeit gar nicht mitgehen lassen .

"
Am Nachmittag lützt sich Lutz bei dem Konsul im Hotel

melden . Zu einem Bericht ist er ja verpflichtet.
Lee sei schon zwei Tage nicht mehr zur Morgenarbeit ge¬

kommen , erklärt er mit ernster , bedauernder Miene . Er ,
Lutz , habe ihn daraufhin heute gestellt. Der Mann hätte
sich erneut geweigert , zu reiten , und natürlich wieder den
Lord vorgeschoben . Schließlich sei er auffällig und unver¬
schämt geworden . Er , Lutz , hätte ihn endlich in aller Form
hinauswerfen müssen und glaube damit bestimmt im Sinne
des Konsuls gehandelt zu haben . Der Engländer sei offen¬
bar schon mit dem Mittagsschnellzug abgereist — übrigens ,
das Gepäck sei schon am Vortag nach England gegangen .
Also hätte man schon vor der vollendeten Tatsache gestan¬
den und sähe jetzt wenigstens klar.

„Ganz recht so, Herr Ott !" pflichtet der Konsul ohne wei¬
teres bei . „Ich habe auch nicht mehr damit gerechnet, datz
der Mann noch für uns reiten wird !"

„Ja . . . und was nun , Herr Konsul ? Wollen Sie mir
„Sonnenkönig " wirklich nicht anvertrauen ?"

Der alte Herr lächelt ein wenig verlegen .
„Ich möchte Ihren Ehrgeiz nicht verletzten, Herr Ott —

bitte , nehmen Sie 's mir nicht übel , wenn ich hier nicht ge¬
fühlsmäßig handele , sondern als Besitzer die Aussichten
berechne .

Ich habe meinen Stall über zwanzig Jahre und hätte
jetzt zum ersten Male mit dem gleichen Pferd zweimal hin¬
tereinander den „Großen Preis " gewinnen können. Ge¬
schlagen will ich mich auch nicht geben . Aber ich möchte
natürlich so viel Erfolgschancen wie möglich sehen . Sonst
ließe ich wirklich lieber streichen . . .

"
Der Konsul überlegte eine Weile .
„Wenn Sie sonst für mich reiten wollen — gerne , Herr

Ott . Trainieren Sie fleißig , damit Sie wieder drin sind
— dann kann ich Sie zum Beispiel schon im Herbst im Par -
force-Jagdrennen auf „Nordpol " setzen . Sie möchten offen¬
bar wieder aktiv sein — dann müssen Sie in Herrenreiten
anfangen , nicht in einer der schwersten Konkurrenzen gegen
die gerissensten Berufsreiter . Sie find doch selbst Fachmann
genug , um das einzusehen !"

„Aber doch immer noch bester , Herr Konsul , als daß der
„Große Preis " bestimmt verloren geht !"

„Wenn irgend möglich , soll er das auch nicht . Ich über¬
lege schon hin und her , was zu tun ist . . . Auswege gäbe
es vielleicht noch. — Herr Ott , der Dienst , um den ich Sie
jetzt bitte , wird Ihnen schwer fallen . Aber ich mach ' s schon
wieder gut . Lee kennt „Sonnenkönig " nun einmal genau
— um des guten Zweckes willen will ich eiu letztes ver¬
suchen. Fahren Sie nach London zu dem Lord und ver¬
handeln Sie persönlich mit ihm . Auge in Auge kann der
Mann diese Gemeinheit mit seinem Namen nicht decken .
Ich kann 's mir wenigstens nicht denken. Es ist viel ver¬
langt , Herr Ott . das weiß ich . und ich selber täte es viel¬
leicht nicht — aber ich bitte Sie darum . Versuchen Sie eine
Einigung unter Eentlemen oder bieten Sie Montagu
eine Entschädigung , wenn er dafür empfänglich sein sollte.
Zeit genug hätten Sie noch — Lee kann am Sonntag be -
auem wieder hier sein. Sie sind jung , Herr Ott , und ver¬
stehen mich vielleicht nicht — aber mein Pferd ist mir
wichtiger als das rüpelhafte Benehmen eines Jockeis. Wie¬

gen Sie nach London und sehen Sie zu , was Sie ausrichten
können !"

Es ist Dienst , Lutz , es ist ein Auftrag , du hast kein Recht
zu widersprechen. „Und wenn es nutzlos ist , Herr Konsul ?"

„Dann fliegen Sie nach Paris . Dort sind am Sonntag
keine Hindernisrennen , und Sie können den besten Reiter
verpflichten . Sie haben jede Vollmacht.

"
Es ist Dienst , sagt Lutz sich wieder , du mußt zum Schein

gehorchen . Einweihen kannst du ihn nicht — er läßt dich
ja nicht reiten , und dann zieht er „Sonnenkönig " vielleicht
persönlich zurück. Den „Großen Preis " muß er gewinnen
— es ist ja auch deine einzige Rettung . Beate läßt dich
im Stich , und du mußt beichten . . .

„Gut , ich fliege morgen früh , Herr Konsul !" erklärt er
nach kurzem Besinnen .

„Ich bin Ihnen wirklich dankbar , Herr Ott . Hoffentlich
erreichen Sie etwas . Rufen Sie mich aus London oder
aus Paris an und halten Sie mich auf dem laufenden .

"
Vollmar -Jhlenfcldt reichte ihm mit seinem gewinnenden

Lächeln die Hand . Lutz klappt zur Verbeugung zusammen
und geht.

In der Halle wirft er sich in einen Sessel und überlegt
geraume Zeit . Was ist da am besten zu tun ? Soll er über¬
haupt fliegen ? Oder ist es vernünftiger , wenn er
bleibt . . . ?

Plötzlich kommt ihm ein Einfall . Wahrscheinlich wohnt
Dorrit , seit ihr Vater wieder in Berlin ist , mit ihm in die¬
sem Hotel . Es könnte nichts schaden , wenn er sie unterrich¬
tet und hört , was sie dazu meint .

Er erkundigt sich. „Jawohl , das gnädige Fräulein
wohnt bei uns .

"

„Fragen Sie bitte an , ob sie auf dem Zimmer ist . Ott ist
mein Name . Ich warte hier .

"
Fünf Minuten später kommt sie herunter .
„Tag Lutz . Was gibt 's ?"

„Bleiben wir bester nicht hier," schlägt er vor . „Ihr
Herr Vater braucht uns nicht zusammen zu sehen .

"

„Was ist denn das für eine Verschwörung?" will sie
wissen . Aber sie schließt sich ihm an . Er führt sie auf die
breite Straße zur Mittelpromenade hinüber , und sie setzen
sich dort auf zwei Stühle .

„Also , Dorrit : Eine Verschwörung ist es schon — aber die
zetteln andere Leute an .

"
Er berichtet - von seinen verschiedenen unerfreulichen Er¬

lebnissen mit Erdmann .
„Ich werde dem Kerl ja hoffentlich ein Schnippchen schla¬

gen !" fährt er dann fort . „Heute abend steht schon in allen
Sportzeitungen , daß ich Lee rausgeworfen habe . Jetzt
glauben der Baron und die dunklen Ehrenmänner , die
hinter ihm stehen , bestimmt, sie hätten gewonnenes Spiel .
Ohne erfahrenen Reiter hat „Sonnenkönig " kaum Aus¬
sichten/ und ich habe dem Burschen vorgelogen , wir ließen
streichen oder setzten einen Lehrling drauf . In Wirklich¬
keit reite ich selbst ! Ich gewinne auch , oder es müßte mit
dem Teufel zugehen — aber Ihr Vater darf das nicht
wissen . Er traut es mir nicht zu und würde auf Streichung
bestehen.

Jetzt soll ich Lee aus England zurückholen oder einen
guten Franzosen aus Paris . Kommt natürlich gar nicht in
Frage ! Wenn die Banditen davon Wind bekämen — und
den kriegen sie noch zur Zeit — versuchen sie vielleicht ein
Attentat auf „Sonnenkönig "

. Sich dagegen mit absoluter
Sicherheit zu schützen , ist schwer. Ich weiß ja nicht , was
für Brüder das sind , wie viele vor allen Dingen , und was
sie im Schilde führen . Fliege ich nun überhaupt , damit 5Hr
Vater meine guten Absichten nicht zu schänden machen kann?
Ich soll ihn von unterwegs anläuten . Oder bleibe ich und
paste auf „Sonnenkönig " auf ?"

Dorrit denkt eifrig nach .
„Aufpasten können Sie ohnehin hier nicht "

, meint sie
dann . „Nach Karlshorst dürfen Sie nicht , das würde Papa
natürlich erfahren . Bester ist schon, Sie fliegen , rufen ruhig
und kommen erst knapp vor dem „Großen Preis " zurück.

"

ein paar Mal an --- es ist eben alles schief gegangen —
Fortsetzung folgt am Samstag , den 7. April .)
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„Nicht doch , Herr Ott . Wenn Sie entschlossen wären ,
dem Konsul ohne weiteres reinen Wein einzuschenken — ich
glaube , dann säße ich jetzt nicht mehr hier .

"
In aller Ruhe entzündete Baron Erdmann eine Zi¬

garette .
Einfach nicht herauszubluffen , der Kerl ! Mit verhal¬

tenem Ingrimm mustert Lutz diesen Menschen, der ihm mit
den Manieren eines Weltmannes und der Verschlagenheit
eines geriebenen Gauners die Hölle heiß macht .

Welches Glück, daß er ihm bei Jhienfeldt in die Quere
kam — oder hat ihn das erst auf den Weg des Verbrechers
gebracht? Nein , keine übertriebene Empfindlichkeit — man
hält sich über Wasser, wenn man den Willen hat , und bleibt
ein anständiger Mensch . . .

Lutz rafft sich zusammen und versucht den letzten Bluff .
„Das Strafgesetzbuch bezeichnet Ihr Vorgehen als Er¬

pressung ! Ich werde Sie verhaften lassen !"

Baron Erd 'mann schüttelt den Kopf.
„Das werden Sie bestimmt nicht tun — einfach aus dem

Grunde , weil es Ihnen nichts nützt . Ich sagte ja schon , ich
handle nicht aus eigene Faust . Für mich springt dann ein
anderer ein , der Herrn Jhienfeldt die Augen öffnet und
dafür sorgt, daß „Sonnenkönig " nicht gewinnt . Vielleicht
erinnern Sie sich noch, daß man vor zwei Jahren in Au¬
stralien einen hochgewetteten Favoriten im Auftrag der
Buchmacher noch auf der Bahn während des Derbis Uber
den Haufen schießen wollte . Sie sehen also, Mittel und
Wege gibt es immer . Sie , Herr Ott , verlieren auf jeden
Fall , wenn Sie sich weiter sperren — warum sträuben Sie
sich gegen den sicheren , mühelosen Gewinn ? "

Lutz ist mit äußerster Anspannung gefolgt . Er hat sich
damit abgefunden , daß Gewalt hier nicht zum Ziele führt ,
aber gleichzeitig hat ihm eine glückliche Sekunde den ret¬
tenden Einsall geschenkt.

Er läßt sich in einen Sessel fasten und zieht ebenfalls
eine Zigarette heraus .

„Eigentlich haben Sie recht , Baron . Also gut — „Sonnen¬
könig " gewinnt den „Großen Preis " nicht .

"

Erdmann läßt sich auch durch diesen überraschenden Um¬
schwung nicht aus der Ruhe bringen .

„Es sollte mich freuen , wenn wir uns einigen könnten.
Ater Sie werden verstehen, daß ich um gewisse Garantien
bitten muß .

"

„Sie wollen wissen , was ich unternehmen werde ?"

„Es wäre mir lieb .
"

„Der Weg ist denkbar einfach, Baron - - ein Zufall
kommt hier zu Hilfe .

"
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Er berichtet kurz von den Schwierigkeiten mit Lee , stellt
die Sache aber so hin , als wäre sie nicht schon so gut wie
entschieden .

„Auffällig , wie der Mann ist , wird es für mich ein leich¬
tes sein , einen endgültigen Krach mit ihm zu provozieren .
Dann dampft er prompt nach England ab — wir setzen
einen Lehrling auf „Sonnenkönig " und verlieren den
„Großen Preis " aller Wahrscheinlichkeit nach auch bei kor¬
rektem Rennverlauf .

"
Erdmann überlegt kurze Zeit .

„Nicht schlecht , Herr Ott — im Gegenteil , bester und ein¬
facher, als alles andere . Zur Sicherheit könnten Sie dem
Jungen noch eine verkehrte Instruktion für das Rennen
geben .

"

„Ganz recht . Das ließe sich machen .
"

Baron Erdmann erhebt sich langsam .
„Es trennen uns allerdings nur noch vier Tage vom

„Großen Preis "
. Ich wäre Ihnen verbunden , wenn Sie

die Sache mit dem Jockei so schnell wie möglich erledigen
würden . Am besten wohl morgen .

"

„Das ist auch meine Absicht .
"

„Könnten Sie mich über den Ausgang unterrichten ?"

„Das wird wohl jede Sportzeitung in ihrer Abendaus¬
gabe tun .

"

„Stimmt — also ist es nicht mehr nötig , daß wir vor
dem Rennen noch persönlich Zusammenkommen.

"

Der Desperado tritt auf Lutz zu : „Es ist mir lieb , daß
wir uns ins Benehmen setzen konnten , Herr Ott . Viel¬
leicht ergibt sich bald wieder die Möglichkeit für eine er -
t ^ areiche Zusammenarbeit .

"
Er verbeugt sich korrekt und reicht Lutz die Hand — der

überwindet sich, schlägt ein und bringt sogar ein liebens¬
würdiges Grinsen zustande.

„Pfui Teufel !" sagt er voll Ekel, als der Erpresser glück¬
lich draußen ist .

Er reißt ein langes Lineal an sich und läßt es auf die
Tischplatte niedersausen .

„Warte , mein Junge ! Vielleicht fällst du am Sonntag
aus allen Wolken !"

Ich danke!
Am Abend wartet Lutz in der kleinen Konditorei am

Wittenbergplatz auf Beate . Er hat sie zu einer dringen¬
den Besprechung hinbestellt .

Verrückter Zustand ! ärgert er sich, als er die Terrasse
betritt . Die Frau , mit der ich vor fremden Menschen ver¬
heiratet spiele, muß ich in ein Lokal bestellen, wenn es um
die wichtigsten persönlichen Dinge geht !
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Grund hat er weiß Gott genug dazu . Die Sache „Sonnen¬
könig " ist jetzt glücklich so verfahren , wie es sich mit der
kühnsten Phantasie ausmalen lägt . Nur ein Eewaltstreich
brrngt das noch ins Lot — und leicht möglich , daß er in
überraschend kurzer Zeit wieder bei Frau Lembkes sitzt . In
einer Hundestimmung und zu allem Ueberfluß auch nochallein . . .

Nein ! Kommt einfach nicht in Betracht ! Ganz wird
ihn sein Glück doch nicht verlassen ! Etwas muß er für sichretten , bevor vielleicht der große Krache kommt !

Zu der abgeklärten , still lächelnden lleberlegenheit , mit
der etwa Doktor Herder das Leben in jeder Beziehung er¬
folgreich zu meistern versteht , fehlen Lutz nicht nur die
paar Jahre , die ihn von dem anderen trennen . Dazu
mangelt ihm vor allem etwas ruhigeres Blut .Er gehört zu den Leuten , die auf Husarenstückchen ver¬
fallen , wenn ihnen mies ist . Teufel nochmal — entwederoder ! Mit einem Mädel von dreiundzwanzig Jahrenwerde ich wohl noch fertig werden . . . es geht, oder es
geht nicht . . . das werden wir ja sehen . . . und Raum
ist in der kleinsten Hütte . . . und die Dorrit hat ganz
recht , nur ran an den Feind . . . mit dem Autobus istBeate damals auch nicht gefahren . . . ah , da kommt sie ja
schon . . . also los !

Sie begrüßt ihn ein wenig unsicher . Noch jetzt hat sieden Klang seiner Stimme im Ohr , als er sie durchs Tele¬
fon um die Verabredung bat . Wo brennts denn Lutz ?
hätte sie am liebsten gefragt .

Sein gespanntes Gesicht gefällt ihr nicht .
„Was haben Sie denn ? " forscht sie ängstlich.
„Aerger , Beate .

"
„Aerger ? Mit wem?"
„Mit dem Jockei . Mit dem „Sonnenkönig "

. Mit der
Leitung des Stalles Jhlenfeldt .

"
Beate sieht ihn verständnislos an . Dann erinnert sie

sich ein paar Bemerkungen zwischen ihm und Budig bei
der Morgenarbeit .

„Ach ja , richtig . Was ist denn da eigentlich los ?"
Jetzt starrt er ihr ins Gesicht, als begriff er nicht . Dann

fällt es ihm ein : Ach so — die Frau , mit der er vor frem¬den Leuten verheiratet spielt , steht seinem Alltag fern . Den
Alltag teilt er doch mit ihr — man kommt ja nur zusam¬men , wenn der Vorhang zum Spiel aufgeht . . .

Er berichtet ihr kurz : Das und das wäre vorgefallen —
so und so sähe es aus . „Pech ! " schließt er . „Ich bin völlig
unschuldig, der Konsul könnte mir keinen Vorwurf machen.Aber wenn ich beichten mühte , wenn sein „Sonnenkönig "
nicht siegt — der Erfolg ist wohl unschwer auszumalen ."Beate streift ihn mit einem bekümmerten Blick .

„Das ist wirklich Pech . . .
" murmelt sie .

Seine Augen sind plötzlich brennend und bittend . Er
legt sich weit vor .

Aber Beate läßt ihn nicht zu Wort kommen .
„Da wird wohl nichts anderes übrig bleiben , als un¬

seren Pakt doch wohl ein wenig zu verlängern . . .
" stöhnt

sie verwirrt hervor .
„Nein , Beate ! Das nützt auch nichts ! Das ist alles

Flickwerk ! Wir müssen morgen früh hingehen und uns
aufbieten lassen !"

Jetzt hat er sie doch überrumpelt . Wie oft hat sie es ver¬
standen , leicht und geschickt auszuweichen oder einen An¬
griff energisch abzuschlageu. Aber diese Attacke kam zu
überraschend — es dauert kurze Zeit , bis sie sich wieder ge¬sammelt hat .

de versucht, seine Worte nicht ernst zu nehmen .
„Ich habe Ihnen doch schon heute nacht gesagt, daß an soetwas nicht zu denken ist . Sie kennen ja auch die Gründe

genau . Na , bitte , wer hat nun recht ? Ihr einziger Aus¬
weg, wenn Sie die Beichte vermeiden wollen ! "

„Beate ! Soll ich hingehen und Jhlenfeldt den Krempel
vorher hinwerfen ? Es findet sich auch etwas anderes —
glauben Sie etwa , ich täte das nicht ?"

a-Sren zu Irrsinn nirsietiht wirklich im¬
stande .' "

„Gut , daß Sie mir das wenigstens glauben ! Und wenn
ichs vermeiden will , geschieht es wohl nur unserer Zukunft
wegen ! "

Jetzt richtet sich Beate energisch auf .
„Unsere Zukunft "

. . . so weit ist man schließlich noch
lange nicht , und in diesem Ton geht es nicht weiter .

„Halt , Lutz — keine Hirngespinste ! Erinnern Sie sichan heut nacht ! "
„Seitdem hat sich manches verändert ! "
„Wir haben uns am Morgen in Karlshorst getrennt .

Ich wüßte nicht , was sich in zwölf Stunden geändert haben
sollte ! "

Aber ich weiß es , denkt Lutz — nein , du wirst mich nichtaus dem Fahrwasser bringen !
„Etwas sehr Wichtiges hat sich geändert ! Ich weiß ge¬nau , daß Sie frei sind !"
Beate hält das für einen Bluff .
„Vor weniger als vierundzwanzig Stunden habe ich

Ihnen das Gegenteil gesagt. Meine Worte scheinen Ihnen
wenig zu gelten . Man wird mich immer an mein Ver¬
sprechen erinnern , wenn ich es will ! "

„Aber Sie werden nicht länger wollen !"
„Woher wissen Sie das so genau ?" fragt sie erstaunt .
Lutzt ist einfach nicht mehr zu halten .
„Es gibt zwei Gründe dafür . Erstens bitte ich Sie heute

zum erstenmal in aller Form um Ihre Entscheidung . Sie
haben bisher zu mir gehalten , Beate — also darf ich hof¬
fen, daß Sie nicht ablehnen werden , als wäre das nichts.Und eine Bindung nach anderer Seite werden Sie nachdem, was vorgefallen ist, selbst nicht mehr anerkennen .

"
Beate zieht die Brauen hoch.
„ Herr Doktor Herder und Fräulein Jhlenfeldt haben sich

gestern angeregt unterhalten . „Vorgefallen " — der Aus¬
druck scheint mir dafür entschieden zu stark. Seit wann
sind Sie engherzig , Lutz ? "

Ran an den Feind ! — Dorrits Aufmunterung klingt
ihm noch im Ohr . Die krisenhafte Stimmung treibt ihn
zu einem neuen , hitzigen Angriff — er merkt gar nicht , daßer schon halb und halb in die Verteidigung gedrängt ist .

„Ich weiß mehr als Sie ! Glückliche Umstände haben es
so gefügt , daß hier niemand benachteiligt wird , niemand
sich einen Vorwurf zu machen braucht , und daß doch zu¬sammen kommen kann, wer zusammen gehört !"

Beate beugt sich weit nach vorn .
„So stellen Sie sich das vor !" sagt sie betont .
„Nein , es ist so . Ich weiß es genau .

"
„Und woher , wenn ich fragen darf ?" Es klingt sehr er¬

regt , fast drohend . . .
Lutz bekommt einen roten Kopf und sucht verzweifelt

nach Worten . Mit einem Male fühlt er , daß sein Angriffins Stocken gerät . . .
Aber eine Antwort braucht er sofort — und ohne sich zu

besinnen, redet er drauflos :
„Ich habe mich mit Doktor Herder ausgesprochen !" be¬

hauptet er kühn.
„Wann ?"
„Heute vormittag .

"
„Um welche Zeit ? "
Nöte und Blässe wechseln auf seinem Gesicht.
„Ich weiß nicht genau . .
„Doktor Herder hatte heute den ganzen Vormittag an

der Universität zu tun . Dann habe ich mit ihm zu Mittag
gegessen !"

Jetzt sinkt Lutz in sich zusammen. Jetzt fällt ihm beim
besten Willen nichts mehr ein . Jetzt weiß er endgültig
nicht weiter . . .

Beate überlegt kurze Zeit mit zusammengepreßten
Lippen .

„Unter den vier Millionen Menschen in Berlin gibt es
im ganzen vier "

, erklärt sie dann langsam , „die über diese
Dinge unterrichtet sein können. Wir beide, dann Herder
. . . und vielleicht noch Fräulein Jhlenfeldt . . .

"

„Ah . . . ! " In ihren Angen VUtzt es plötzlich auf . Dann
gräbt sich eine tiefe Falte auf ihrer Stirn ein .

Voller Unruhe versucht Lutz in ihrem Gesicht zu lesen —
ihm ist alles andere als wohl zumute dabei .

Wenn er nur schon wüßte , welche Richtung der Sturm
nehmen wird . . .

Er erfährt es bald genug . Er hat nicht mit weiblichem
Scharfsinn gerechnet, nicht damit , daß der , zumal auf die¬
sem heiklen Gebiet , dem männlichen hundertmal überlegen
ist . Beate hat zudem ein gutes Gedächtnis — er bekommt
jetzt eine Probe davon .

Sie prüft mit höchster Anspannung ein paar Erinne¬
rungsbilder : Der zweite Bridge -Abend — an dem Dorrit
die beim erstenmal so bald nicht an Aufbruch dachte, keine
Ruhe gab , bis sie möglichst früh wieder fort kam . Ihre
dringende Aufforderung an Herder , doch mit ihr zu fahren
Das Augenzwinkern zu Lutz — da sollte ihr ja ausgerech¬
net etwas ins Auge geflogen sein . .

„So ! " schließt sie die Gedankenkette laut ab . „So , lieber
Freund — nun hören Sie mir mal zu . Wenns bei Jhlen -
feldt schief gehen sollte , bewerben Sie sich doch im Aus¬
wärtigen Amt — man wird Ihre Fähigkeiten in der Ee -
heimdiplomatie dort gut verwerten können. Oder gehen
Sie zu Reinhardt — der kann Sie auch brauchen . Lassen
Sie mal sehen . Nach wieviel Fronten haben Sie hier Ko¬
mödie gespielt ? Mit mir vor Jhlenfeldt und seiner Toch¬
ter , mit mir vor Herder , und mit Fräulein Jhlenfeldt vor
mir !"

„Sie hat gleich herausgehabt , daß wir nicht verheiratet
find ! " versucht Lutz eine schwächliche Verteidigung .

„Sehen Sie an ! Und das hat sie nicht gestört ?"
„Ich habe sie gebeten , reinen Mund zu halten .

"
„Alle Achtung vor Ihrer Vielseitigkeit !"
Er steht eine Gelegenheit , wieder Oberwasser zu be¬

kommen.
„Nein , Beate , nicht doch . . . nicht so . . .

"

„Wie denn ? Sie verstehen Ihre Augen schon so zu ge¬
brauchen , daß man Ihnen nichts abschlagen kann ! Und
da haben Sie Fräulein Jhlenfeldt und Herder . . . schöne
Geschichten , weiß Gott ! Der Herr Heiratsvermittler hinter
den Kulissen — nein , mein Freund , Sie spielen hier nicht
mit Marionetten ! "

„Liebe Beate , lasten Sie mich Ihnen doch erklären . . .
"

Sie schüttelt heftig den Kopf.
„Ist es so oder nicht ? "
„ Ich habe es wirklich nur gut gemeint . . .

"
„Die einzige Ausrede , die Sie haben !"

„Ich habe eben weitergesehen als Sie . Ich dachte mir
gleich , daß es sc kommen würde .

"

„Und statt abzuwarten , helfen Sie kräftig nach ! Mich
spannen Sie auf der einen Seite ein , und die Dorrit auf
der anderen ! Und jetzt besitzen Sie die göttliche Unver¬
frorenheit , mich zu fragen , ob ich mich morgen mit Ihnen
aufbielen lassen will . Nein , mein verehrter Herr Ott ! Ich
danke !"

Sie schnellt empor.
Auch Lutz springt auf — versucht mit seinen verwirrten

Augen ihren Blick festzuhalten .
„Was soll dann nun werden ? " Er ist völlig aus dem

Gleis geworfen .
„Ist das meine Sache? Habe ich diesen Brei angerührt

oder Sie ? Mich lasten Sie gefälligst in Zukunft aus dem
Spiel !"

„Ja , aber . . . nun geht doch vielleicht alles schief!"
„Das ist nicht meine Schuld ! Ich kann Ihnen nicht mehr

helfen !"
Er sucht in ihren Augen vergeblich einen weicheren Glanz .
„Gut — dann helfe ich mir allein !" Jetzt bricht der Trotzin ihm durch .
„Tun Sie das nur ! Ich will Ihnen wünschen , daß es

Ihnen glückt ! Aber ohne mich in Zukunft , wenn ich bitten
darf ! Auf Wiedersehen ! "

Sie nickt ihm kurz zu und verläßt raschen Schrittes die
Terrasse . . .

Ms Lutz . . . nach einer Stunde vielleicht — auf den
Wittenbergplatz hinaustritt , ist es schon völlig dunkel ge¬worden . Er geht langsam bis zur nächsten Ecke , ruft eine
Taxe an und wirft sich hinein . . .

Als er vorhin die kleine Konditorei betrat , ließ seine
Stimmung schon mehr als genug zu wünschen übrig . Für
die Verfassung , in der er jetzt nach der Corneliusstraße
fährt , könnte auch der Volksmund den passenden Ausdruck
schwer finden so wenig er sonst um treffende Bezeichnungen
verlegen ist . . .

Jetzt sprech ich doch mal mit ihr !
Zur gewohnten Zeit tritt Lutz am anderen Morgen sei¬

nen Dienst an . Sein Kopf ist. wieder halbwegs frei , und
er sieht wenigstens hier den Weg vor sich , den er als ein¬
zigen gehen kann.

Auf einem Kampfgebiet ist eine Schlacht verloren — ent¬
scheidend verloren , er kommt um das Eingeständnis nicht
herum , obgleich ihn eine unkontrollierbare Regung immer
wieder anders belehren möchte . Dafür hat er hier wenig¬
stens noch Aussicht auf Sieg — wenn , ja wenn sich alles in
den nächsten drei Tagen nach seinen Plänen lenken ließe .

Morgen müßte es schon sein, denkt er , als er das Ka¬
lenderblatt abreißt .

Die Stenotypistin steckt den Kopf zur Tür herein .
„Ich habe eben zu bestellen vergessen , Herr Ott — Herr

Baron Erdmann hat schon einmal angerufen . Er wilb
wieder anläuten .

"
Das Telephon schrillt im gleichen Augenblick. „Aha —

da ist er schon"
, stößt Lutz bitter hervor .

„Nicht wahr . Sie erledigen heute die Angelegenheit mit
dem Jockei , Herr Olt ? " hört er den Desperado fragen .

,Wie besprochen . Rufen Sie mich um zwölf Uhr wie¬
der an .

"
Lutz nimmt seinen Hut und verläßt das Büro . Nach

zehn Minuten klingelt er ein paar Straßen weiter an einer
Parterrewohnung und läßt sich in das Zimmer des Eng¬
länders führen .

In dichten Pfeifenqualm gehüllt , sitz Lee vor seinem
Schachbrett.

Lutz behält den Hut auf dem Kopf, versenkt die Hände
in die Taschen und pflanzt sich breitbeinig vor dem Jockei
auf der sich mit verdutztem Gesicht langsam erhebt .

„Gestern und heute waren Sie nicht zum Training . Ent¬
schuldigt haben Sie sich auch nicht . Arbeiten Sie überhaupt
noch für uns oder nicht ?"

Der Engländer zuckt die Achseln .
„Was jagt Lord Montagu ?" erkundigt er sich phleg¬

matisch .
„Ihr Lord geht uns nichts an ! Wir haben mit Ihnen

Vertrag und nicht mit dem Lord ! Reiten Sie „Sonnen¬
könig " am Sonntag ? Ja oder nein ? Herr Jhlenfeldt hat
mich beautragt , Sie zum letzenmal zu fragen . Also auf der
Stelle einen klipp und klaren Bescheid !"

„Ich kann nicht , Herr Ott . Lord Montagu hat zu be¬
stimmen !"

„Jetzt ift 's genug mit diesem unverschämten Schwindel !"
Ueberraschend brüllt Lutz los . „Wir find nicht Ihre dum¬
men Jungen . Sie verpflichten sich augenblicklich ehren¬
wörtlich, zu reiten — oder ich schmeiße Sie raus ! Es ist
jetzt neun um zwölf geht der Zug nach Vlissingen von der
Friedrichstraße . Packen Sie Ihren Krempel und scheren
Sie sich zum Teufel . Dann sind wir Sie wenigstens los !"

„Ich habe geschickt meine Koffer gestern nach England " ,
erklärte Lee in seinem nachlässigen Tonfall .

,Aann setzen Sie sich Ihren Deckel auf und fahren Sie
gleich hinterher ! Unterstehen Sie sich und lasten Sie sich
noch einmal bei uns sehen ! Oder unsere Stalljungens
hauen Ihnen barbarisch die Jacke voll !"

Lutz dreht sich brüsk um und wirft die Tür dröhnend
hinter sich ins Schloß.

Schon im Hausflur fällt die zornige Maske von ihm ab.
Befriedigt lächelnd steckr er sich eine Zigarette an . Hans
will er heißen , wenn der Kerl nicht um zwölf nach Vlis¬
singen sähxt !
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